Bruinier in 


blatt beigefügt. 
mindeſtens Mk. 5.— für W e 


5 d. Js. eingegangen iſt, nehmen wir an, daß Einziehung 
durch Poſtnachnahme gewünſcht wird, machen allerdings 


Auguſt , September 1926. 1926. 


Monatsblätter 


Geſelſcaft für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 
Der Rachdruc des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: 


in Stettin Herr Landesinſpektor und Abteilungsvorſteher 
B. Sander und Herr K. Stork ſowie die Funkſtunde 
Akt.⸗Geſ. Berlin, Zwiſchenſender Stettin; ferner die Herren 
Hilfsſchullehrer Krüger in Bütow (Pom. ) ee Dr. 


Anklam. 
Kammin (Pom.), Lehrer Zubke i in Zempin (Ufedom), Lehrer 
Ewert in Eldena bei Greifswald, Lehrer Mews in Henken⸗ 
hagen bei Kolberg und Rechtsanwalt Dr. Plüntſch in 
Rügenwalde (früher Bezirksrichter in Togo und Kamerun), 
ſowie Stadtarchivund Stadtbibliothek in Stockholm. 


Wir bitten erneut und dringend, auch beſonders 
die Kreiſe, Magiſtrate und Vereine, um baldige Einſendung 
der fälligen Jahresbeiträge auf unſer Poſtſcheckkonto 
Stettin 1833. Zahlkarte hatten wir unſerm Januar⸗Monats⸗ 
Namentlich bitten wir die Herren 
Pfleger um Einziehung der rückſtändigen Beiträge von 


ag icht bis zum * epa er 


darauf aufmerkſam, daß dann beſondere Einziehungskoſten 


hinzutreten. 


In Stettin können die Beiträge auch an unſern Schatz⸗ 
meiſter, Herrn Konſul Dr. W. Ahrens, Pblitzerſtr. 8, bezahlt 
werden. 


bekannt, daß die Abſicht beſteht, vom nüchſten Jahr⸗ 


Wir geben unſern 1 vom) noch einmal 


gang 1927 an die Monatsblätter wieder in dem 
alten Format erſcheinen zu laſſen, das ſie bis 
zum 3 1914 beſaßen. Der Hinweis erfolgt 
bereits jetzt, damit ſich die Mitglieder mit dem 
Einbinden des Jahrgangs 1926 bezw. deſſen Zu- 
ſammenbinden mit 8 8 rechtzeitig 
einrichten können. 


Am 1. Juli d. J. hat Herr Staats⸗ 
archivrat Dr. Belle die Verwaltung 
der Bibliothek unſerer Geſellſchaft 
übernommen. 

Die Anſchrift bleibt die gleiche wie bisher: 


5 Staatsarchiv, Karkutſchſtr. 13, Eingang Turnerſtr. 


Dr. Balke in 


2 Gef ellſchaft : 


Geheimrat Dr. Emil Walter + 
In den frühen Morgenſtunden des 6. Juli iſt unſer 
Ehrenmitglied, der Geheime Studienrat Profeſſor Dr. 
Emil Walter friedlich und ſchmerzlos für immer ein⸗ 
geſchlafen. Ein reichgeſegnetes und reichen Segen gebendes 
Leben hat damit ſeinen Abſchluß gefunden. E. Walter 
war kein Pommer von Geburt, am 18. Januar 1851 
hatte er zu Mühlhauſen in Thüringen das Licht der Welt 
erblickt. Und doch galt ſeine ganze ſpätere dienſtliche und 
außerdienſtliche Lebensarbeit aus vollſtem Herzen der 
neuen Heimat Pommern, in die er 1877 übergeſiedelt 
war. Bald nach feinem Amtsantritt am Marienſtifts⸗ 
gymnaſtum in Stettin zu Oſtern 1878 wurde er Mitglied 
unſerer Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alter⸗ 
tumskunde, in deren Vorſtand er ſich beſonders Seite an 
Seite mit dem Vorſitzenden Geheimrat Prof. Dr. Hugo 
Lemcke aufs eifrigſte betätigte, glücklich ſich mit dieſem E 
en ne Lemcke gie = dem 3 — 
der mitte n. Geſchichte und Kunſtgeſchichte, ſo 


5 ſcheinungsformen. Viele . Ibee hindurch brachten die 
Baltiſchen Studien und die Monatsblätter ſeine lebens⸗ 
voll gehaltenen Jahresberichte über Altertümer und Aus⸗ 
grabungen in Pommern ſowie über die vorgeſchichtlichen 
Erwerbungen des Muſeums: Jahreshauptverſammlungen 
ohne dieſen ſeinen Vortrag waren gar nicht mehr denkbar. 
Noch im höheren Alter übernahm er nach dem Tode des 
Konſervators Stubenrauch, von wärmſter Liebe zu ſeinem 
Arbeitsgebiete erfüllt, das arbeitsreiche Amt eines Ver⸗ 
frauensmanneg für die Bodenaltertümer in Pommern. — 
Und der Menſch? Voll tiefſten Wiſſens, aber auch voll 
prächtigen trockenen Humors wußte er ſchnell jeden zu 
feſſeln, der ihm in freundſchaftlichem Verkehr perſönlich 
näher treten durfte. Und er konnte ſo köſtlich, ſo wahrhaft 
kindlich⸗heiter und froh ſein, mit den Fröhlichen lachen! — 
Der vor 2 Jahren erfolgte unerwartete Heimgang ſeiner 
von Allen, die fie kannten, hochverehrten Gattin traf Wal ⸗ 
ter bis ins tiefſte Mark. Wohl erholte er ſich ſeeliſch von 
dem ſchweren Schlag, wohl lernte er wieder lächeln, aber 
ſeine Kraft war gebrochen, der Stamm war geknickt und 
Blüten der Freude wollten nicht mehr an ihm wachſen. 
So ging er ſtill dahin, heim zu ihr, die ihm im Tode voran⸗ 
gegangen war; an ihrer Seite ruht er für immer in pommer⸗ 
ſcher Erde. Viele feiner Schüler, alle Freunde der pommer- 
ſchen Geſchichte werden im Herzen trauernd ſeiner gedenken! 


Der Vorſtand der en fchaft für 
— Geſchichte und b 
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Die St. Marienkirche zu Falkenburg. 
Von Bürgermeiſter Brandt, Falkenburg i. Pom. 
(Schluß.) 

Die Kanzel wurde von dem Pfeiler an der Ecke der 
Taufkapelle fortgenommen und jo in den Triumphbogen 
eingebaut, daß man aus dem Mittelſchiff jetzt unter die 
Kanzeltreppe ſehen muß. 

Eifriger und gründlicher iſt wohl kaum irgendwo 
„renoviert“ worden. 


Die Patronin, Frau v. Koznicka, ſchenkte zu einer 
neuen Orgel 700 Thaler und zu einem neuen Altarbilde 
— Nachbildung der Emmerich'ſchen Kreuzabnahme in der 
St. Jakobikirche in Stettin — 300 Thaler. In der Um⸗ 
rahmung dieſes Bildes iſt die ganze Nüchternheit und 
Verſtändnisloſigkeit für wahre Kunſt in den 40er Jahren 
wiedergegeben. 


Nachdem dieſe Arbeit alſo vollendet war, ſchien man 
in der Gemeinde doch wohl zu fühlen, daß es kein glückliches 
Werk war. Man könnte beinahe ſagen, daß die neue 
„Renovation“, die 1879 begann, ein Schritt zum Beſſeren 
war, wenn man auch den alten Turmreſt nun ganz be⸗ 
ſeitigte, ſeine Mauern, weil ſie zu ſtark waren, ſprengte 
oder ſie durch Unterhöhlen zum Einſturz zwang, und wenn 
man auch im Langhauſe die 6 Pfeiler, die einſt die Gewölbe 
trugen, abbrach. Von der Decke entfernte man die Tapete 
und malte Roſetten in brauner Farbe darauf. Alle Rund⸗ 
bögen in Fenſtern und Türen wurden wieder herausgebrochen 
und Spitzbögen eingefügt. Der graue Anſtrich wurde er⸗ 


neuert und alles Holzwerk lehmgelb geſtrichen und braun 
Die Kirche erhielt eine Dampfheizung und neue 
Vor . aber wurde ein neuer 51 EM 


abgeſetzt. 
Fenſter. 


zerſtört — es war ja Fo nich sr ran aum n Zerstören — — 
ſondern man ſtellte ſogar die Spitzbogen wieder her. 


1923 erhielt das Altarhaus an Stelle des glatten 


grauen Anſtriches eine gute Malerei von hieſtgen Meiſtern 


und der Gemeinde⸗Kirchenrat geht jetzt mit dem Gedanken 


um, nach und nach die Kirche in ihrer . Form 
wiederherſtellen zu laſſen. f 

An Kunſtgegenſtänden beſitzt die Kirche z. Zt. noch: 

1. Die heutige Mittelglocke, 1732 von Heinrich Scheel 
in Kolberg gegoſſen, ein Geſchenk der Famile v. Borcke, 
deren Wappen ſie trägt. Sie zeigt ferner die Namen des 
Oberpfarrers Joſ. Balthaſar Neumann und des Diaconi 
Michael Mathias Steinbrück. Am Helme trägt ſie die In⸗ 
ſchrift: „Gott allein die Ehr!“, am Mantel die Worte: 
„Ich ruf zum Gottes⸗Dienſt, zum Bitten und zum Singen. 
Menſch, hörſt du mich, ſo laß auch Gott dein Lob erklingen.“ 


2. Ein Kelch, der ganz vergoldet war. Der Fuß und 
die Kuppa zeigen noch gotiſche Form, während der Knauf 
mit getriebenen, geſtochenen und durchbrochenen Renaiſſance⸗ 
Verzierungen geſchmückt iſt. Am Rande der Kuppa ſteht: 
„Falkenburgiſcher Kirchenkelch.“ Auf dem Fuße iſt ein 
Kreuzchen mit dem Bilde des Gekreuzigten angebracht. 
Daneben iſt das Borcke'ſche und das Below'ſche Wappen 
eingezeichnet und die Inſchrift: „Das Blut Jeſu Chriſti, 
des Sohnes Gottes, machet uns rein von allen Sünden.“ 
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sehn 


a Ten neh 


„Philip Bork uf Falkenburgk erbſeſſen. Dorothee Dilliana 
von Belowen, ſeine eliche Hausfrau. 1646.“ 

3. Eine einfache ſilberne runde Hoſtienſchachtel. Der 
Deckel trägt auf ſeiner Spitze ein Figürchen, anſcheinend der 
heil. Rochus. Die Inſchrift lautet: „Philipp Preige, Hedwig 
Anna Gleſchen. Anno 1663.“ 

Inſchrift: 


4. Eine einfache kleine Patene. „Simon 


Blanckfeldt, Catharina Meinhertzin. Amor meus Crucifixus. 


Anno 1659.“ 

5. An Meſſing iſt vorhanden: Das Taufbecken, 
eine Arbeit Nürnberger Beckenſchläger. In den Boden iſt 
ein Bild, Mariä Verkündigung, eingeſchlagen. Das Becken 
ſcheint aus der Mitte des 17. Jahrhunderts zu ſtammen, 
wenngleich der Stock zu dem Bilde anſcheinend noch aus 
dem Mittelalter herrührt. 

6. Der von der Schmiede⸗Innung geſtiftete große 
16armige Kronleuchter mit Doppeladler, aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert. Ein prächtiges Stück. 

7. Der vom Tuchmachergewerk geſtiftete dne, 
ebenfalls ſehr ſchön, trägt die Inſchrift: „Anno 1805. 
Gottlieb Adler, Daniel Grawunder, Altermänner.“ 

8. 2 Altarleuchter von bekannter Form und guter 
Zeichnung, Alter unbeſtimmt. 

An Zinn iſt noch vorhanden: 

9. Eine alte ſchmuckloſe Kanne, die auf dem Deckel 
ein eingeprägtes Chriſtusbild mit der Umſchrift trägt: 
„Christus sanctificat ecclesiam suam.“ 

10. Eine Kanne, anſcheinend aus dem Anfange des 
19. Jahrhunderts, in klaſſiſchen Formen, ohne beſonderen Wert. 

11. Eine Sedige Büchſe mit einem aufzuſchraubenden 
Deckel mit Ring. 

12 Eine Schale — Terrine — auch in Helfer 
ze nenen anſcheinend, ohne en Wer 5 a 
Inſchrift: MN LAS HIERONIMYS- - RICHTER 5 
- KANNENGIESSER - SEINE EHELICHE - a 
FRAW HADT - DIESEN LEICHTER : GOTT.- 

VND DER. KYRCHEN : ZV EHEREN - GEGE- 
BEN DEN 22. IVNII - AG 1631. 

14. Ein Zinnleuchter, ebenfalls verſtümmelt und zerbrochen. 
Inſchrift: „DOROTEA - DILIANA : BELOWEN - 
- PHILIP - BORCKEN - ELICHE - HAVSFRAVW - 
- HAT - DISE LEVCHTER. GOT - ZV - EHREN - 
GE GEBEN DEN 2. - APRIL. AG 1640. 

An Eiſen iſt vorhanden: 

15. Das Altar⸗Kruzifix, ein ſehr ſchönes Erzeugnis 
der Königl. Eiſengießerei in Berlin aus dem Anfange des 
19. Jahrhunderts. Ein Geſchenk der Patronin. 

16. Ein alter gotiſcher Leuchter, Bruchſtück, ein ſchönes 
Werk handwerksmäßiger Kunſt, anſcheinend noch aus dem 
Mittelalter. An dieſen einſt hohen Standleuchter iſt ein 
Renaiſſance⸗Arm mit Lichttülle in hübſcher Zeichnung an⸗ 
genietet, den der Altermann der Schmiedezunft, Kreffeldt, der 
Mitte bis Ende des 17. 3 hier gelebt hat, ge⸗ 
fertigt hat. 

An vielen Stellen des Kirchengebäudes außen fällt der 
häßliche Kalkputz, der noch niemals feſtgeſeſſen hat, aber 
immer wieder erneuert wurde, ab. Die kirchlichen Körper⸗ 
ſchaften haben vor kurzem beſchloſſen, den Putz nicht mehr 


zu erneuern. 


g 8 Sc a a TE er re a a 
der Buchſtabe: J, rechts die Buchſtaben: C. M., d. h. 
War; 


— 


e n das von rechts her durcheine aus Wolken greifende 
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Hoffentlich gelingt es, die maßgebenden Kreiſe davon 
zu überzeugen, daß an dieſem ehrwürdigen, ſo furchtbar 


verſchandelten Gebäude viel gut zu machen iſt und daß 


dann im Laufe der Zeit mit Liebe und Verſtändnis verſucht 


wird, die alte Schönheit der St. Marienkirche aufzuſuchen 


und wiederherzuſtellen. = 


Ein Stettiner Grabſtein 
von C. Fredrich. 


Ueber dem Kellerhals des alten Hauſes Roſengarten 76 
liegt eine große Kalkſteinplatte (H. 2,05 m, Br. 1,36 m, 
D. 0,06 m.). Sie iſt gut erhalten, nur rechts iſt in der 
Mitte wegen des dahinter liegenden Fenſters ein Stück, das 
49 cm breit und 96 cm hoch iſt, herausgehauen. Die Buch⸗ 
ſtabenhöhe beträgt 5,2 cm, die der Anfangsbuchſtaben 
6cm. Zwiſchen den Reihen ſind Stege von 1,5 cm Breite 
ſtehen geblieben. N 
Die Hauptinſchrift beginnt dicht unter dem oberen Rande: 

Dieſer Stein und Begraebnus gehöret 

Schiffer Johan Fuhrman und Schiffer 

Johan Clausman und deſſen eheliche 

Hausfrauen Maria Udermans. So nach 

Des letzten Abſterben in 20 Jahren 

Nicht zu eröffnen noch zu verkaufen 
Ex Anno 1708 

Unter der Inſchrift find 8 cm frei, dann befindet ſich 
in der Mitte ein vertieftes Rund von 69 cm Durchmeſſer. 
Innen liegt ein breiter Lorbeerkranz herum; in der Mitte 
ſteht etwas ſchräg rechts nach unten ein Anker; er hängt an 


Johann — Clausmann — Maria. Unter dem Bilde ſind 10 
cm frei, dann folgt die Stelle Offb. Joh. 2, 10: 
N (Sei getreu) bis[t] an den Tod, fo will ich 

(dir die Krone) des ewigen Lebens geben. 

Darunten ein freier Raum von 38 cm Höhe. 

Das Bild hat bei den Schiffern, an die dieſer Stein 
erinnert, beſondere Beziehung neben der allgemeinen ſymbo⸗ 
liſchen von dem Leben, das in Gott verankert iſt. Ueber 
die Perſönlichkeiten finden ſich im Bürgerbuche folgende Ein⸗ 
tragungen: 

1687 Johan Fuhrmann aus Nieſtadt in Finnlandt 

ein Bootsmann i 

1693 Tobias Udermann von Gollnow, ein Drechſler 

1706 Johan Clausmann ein Bootsmann, filius civis. 
Tobias Udermann beſaß nach der Matrikel von 1709 ein 
Haus in der Havening ( Untere Splittſtraße); auch 1722 
iſt es noch in ſeinem Beſitze. Johann Fuhrmann wird in 
dem Jahre, in dem der Stein verfertigt wurde, geſtorben ſein. 
Wann Johann Clausmann und ſeine Frau geſtorben ſind, 
iſt unbekannt, und fraglich bleibt leider auch, von welcher 
Kirche der Stein ſtammt. Nur die Sterberegiſter der Marien⸗ 
kirche und der Gertrudkirche reichen ſoweit zurück und enthalten 
die Namen nicht. Zahlreiche Schiffer wurden in und bei 
St. Peter⸗Paul beſtattet; für dieſen Stein kommen die 


Johanniskirche und die Jakobikirche in Frage. 
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Heinrich Binde 
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Von pommerſchen Selbſtbiographien. V. 
: Von Dr. Erich Gülzow. 

Die in Nr. 4/5 dieſes Jahrgangs angekündigte Ergänzung 
zu den vier bisherigen Aufſätzen über pommerſche Selbſt⸗ 
biographien, die von M. Wehrmann teils ſelbſt verfaßt, teils 
angeregt waren, ſoll mit den folgenden Zeilen gegeben werden. 

Reiche Ausbeute bietet Johann Chriſtian Koppes „Jetzt⸗ 
lebendes gelehrtes Mecklenburg“, 3 Stücke, Roſtock und Leipzig 
1783/84. Die hier gegebenen Biographien ſind zwar alle 
in der dritten Perſon erzählt, ſtammen aber meiſt aus der 
Feder der Männer, deren Lebenslauf dargeſtellt wird. Be⸗ 
ziehungen zu Pommern haben folgende Schriſtſteller: 1. Stück. 
S. 15— 22: Hermann Becker (geb. 1719), ſeit 1768 Pro⸗ 
feſſor der Rechte zu Greifswald; S. 82— 95: Ehrenreich 
Chriſtoph Koch (geb. 1714), von 1734 bis 1755 als Haus⸗ 
lehrer und Paſtor auf Rügen, zwiſchendurch 1739 — 1744 
auf der Univerſität Greifswald als Begleiter zweier Grafen 
von Putbus; S. 96— 106: Gotthard (Theobul) Ludwig 
Koſegarten (geb. 1758); S. 107116: Hermann Jacob 
Laſius (geb. 1715 zu Greifswald), abgeſehen von den 
Studienjahren 1738 — 40 in ſeiner Vaterſtadt wohnhaft, ſeit 
1749 als Rektor; S. 121— 132: Johann Georg Peter Möller 
(geb. 1729), von 1752 bis 1757 Hauslehrer in Pommern, 
von 1766 bis zu ſeinem Tode 1807 Profeſſor der Geſchichte 
zu Greifswald; S. 154 — 162: Lambert Heinrich Röhl 
(geb. 1724), beſuchte das Gymnaſium in Stralſund, ſtudierte 
in Greifswald, war Hauslehrer 1753 in Stralſund und wurde 
1755 in Greifswald Dozent für Mathematik und Aſtronomie. 
2. Stück. S. 14— 22: Henrich Valentin Becker (geb. 1732) 
ſtudierte 1747 — 1752 in Greifswald; S. 33 — 47: Chriſtian 
b (geb. 1731), ein aus 9 

deſſen höchſt intereſſanter Lebenslauf namentlich 
tädten Wolgaſt, Neubrandenburg, Loitz, Demmin, 
Stralſund und Greifswald feinen Schauplatz hat; S. 51—58: 
Johann Capobus (geb. 1748), ſtudierte in Greifswald 
1768—70. 3. Stück. S. 108—121: J. C. C. Fiſcher 
(geb. 1752 in Leipzig), wirkte als Schauſpieler in Stralſund, 
Greifswald, Roſtock uſw.; S. 121172: Johann Wilhelm 
Hertel (geb. 1727), von 1757—1760 Muſikdirektor in 
Stralſund; S. 173 — 178: Joachim Henrich Pries (geb. 1747), 
ſtudierte 1767 — 1769 in Greifswald. h 

Im Jahre 1812 erſchien zu Greifswald die „Kurz⸗ 
gefaßte Meritenliſte“ von Johann Ernſt Parow (geb. 
1771 in Wismar), der ſeit 1788 als Student, Hauslehrer 
und ſeit 1795 als Dozent der Theologie in Greifswald lebte. 
Als Privatdruck gab 1869 zu Putbus Sophie Piper die 
Selbſtbiographie von Ernſt Sigismund Ferdinand Schultz 
heraus („Aus meinem Leben“), die auf der Preuß. Staats⸗ 
bibliothek zu Berlin vorhanden iſt. Schultz, der als Super⸗ 
intendent zu Berlin ſtarb, war der Sohn eines Paſtors zu Wurow 
bei Labes, der ſodann nach Triebs bei Treptow a. d. Rega über⸗ 
ſiedelte. Der bekannte Juriſt Georg Beſeler (geb. 1809) 
veröffentlichte 1884 zu Berlin „Erlebtes und Erſtrebtes 1809 
bis 1859“. Er wirkte in Greifswald in den Jahren 1842 
bis 1848 und 1852 —59. Unter einem Decknamen erſchien 
1884 in Halle die eigenartige Selbſtbiographie „Eine Lebens⸗ 
woche. Tagebuch aus den letzten Jahrzehnten der Geſchichte 
von Richard Reinhard“. Der Verfaſſer wurde 1820 auf 
einem Gute am Oſtſeeſtrande geboren, kam als Tertianer 


Kaufm P] ' tnterellanter 


nach Stralſund (bis hierher 36 Seiten) und verlebte feine 
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weiteren Jahre meiſt außerhalb Pommers. Er war Johanniter⸗ 
ritter, Mitglied des Herrenhauſes und während der Kriege 
unter Wilhelm I. viel in Lazaretten tätig. Trotz der ab⸗ 
weichenden Angaben im Vorwort iſt das Buch wohl die 
Selbſtbiographie des pommerſchen Majoratsbeſitzers v. . dt, 
der 1875 geſtorben iſt; ſo vermutet Erman⸗Horn, Biblio⸗ 
graphie der deutſchen Univerſitäten 1904. Gewidmet iſt das 
Buch Frau Martha von Alvensleben geb. von Schönborn. — 
„Erinnerungen eines deutſchen Achtundvierzigers“ (Sigmund 
Borkheim) wurden 1890 in der „Neuengeit“ (8. Ihrg.) ver⸗ 
öffentlicht; ſie berichten allerdings aus Pommern nur auf 
S. 128, daß B. Korpsſtudent in Greifswald war, dafür 
Karzer bekam und die Univerſität wieder verlaſſen mußte. 

Im Jahre 1921 wurde in Berlin⸗Halenſee als Hand⸗ 
ſchrift gedruckt die Familienchronik „Dies Buch gehört der 
Familie Petrich. Familiengeſchichten und Familien⸗ 
erinnerungen aus drei Jahrhunderten. Teil 1. Zuſ. geſt. u. 
bearb. von Herm. Petrich“. Das Buch iſt in der Univerſitäts⸗ 
bibliothek zu Greifswald vorhanden und darf nach jedesmal 
eingeholter Genehmigung der Familie auch verliehen werden. 
Von den darin enthaltenen ſelbſtbiographiſchen Aufzeichnungen 
ſind wohl die wichtigſten der Lebenslauf von Herm. Fr. W. 
Petrich (1816— 1890, Schulbildung in Kallies und Neu⸗ 
ſtettin, ſtudiert in Greifswald und Berlin, geſtorben als Super⸗ 
intendent a. D. in Stettin) und von Hermann Petrich der 
Abſchnitt „Wie und warum ich Schriftſteller geworden bin“. 

Eine kulturgeſchichtlich ſehr ergiebige Selbſtbiographie 
iſt „Oskar Henkes Lebensgeſchichte, von ihm ſelbſt erzählt, 
Kap. 1—3". Sie erſchien 1925 als Heft 2 der Beiträge zur 
ch e der Familie Henke (Druck in Grimmen). O 


ei 

dieſes Buches ſollen folgen. 
1924 erſchienen als Privatdruck die Lebenserinnerungen 
des inzwiſchen verſtorbeuen Profeſſors der Rechte Ernſt 
Zitelmann in Bonn (geb. 1852 in Stettin), Lehrers der 
Söhne Kaiſer Wilhelms II. — Der Stettiner Arzt und Dichter 
Paul Richter (geb. 1873) ließ 1926 in Oſterwiek am Harz 
eine Gedichtauswahl „Klingende Welt“ erſcheinen, der er einen 
kurzen Anhang „Aus meinem Leben“ (S. 43—48) beigab. 

Das in der vorigen Zuſammenſtellung genannte humor⸗ 
volle Büchlein des Greifswalder Profeſſors Geheimrat Hugo 
Schulz „Aus vergangenen Tagen“ hat inzwiſchen die dritte, 
erweiterte Auflage erlebt. Im 2. Bande der „Religions⸗ 
wiſſenſchaft der Gegenwart in Selbſtdarſtellungen“ (Leipzig, 
bei Felix Meiner) ſind von ehemaligen Greifswalder Profeſſoren 
der im vorigen Jahre zu Leipzig verſtorbene Girgenſohn 
und der jetzt in Erlangen lehrende Prockſch vertreten. 

Schließlich ſeien noch zwei kürzlich Verſtorbene genannt. 
Der Rektor Hermann Juds in Kolberg berichtet „Aus der 
Jugendzeit des pommerſchen Lehrervereins“ in Nr. 13 und 14 
der Pommerſchen Blätter für die Schule und ihre Freunde 
(50. Jahrgang 1926), und Gerhard Reyher in Wolgaſt 
veröffentlicht in ſeinem Gedenkbuch an ſeinen am 21. Dez. 
1925 verſtorbenen allverehrten Vater, Paſtor Paul Reyher, 
ſelbſtbiographiſche Aufzeichnungen des- Vaters (geb. 1872 in 
Eberswalde, Schule in Stettin, Studium in Berlin und 
Greifswald, Paſtor in Ziegenhagen und Falkenwalde, ſpäter 
in Wolgaſt, worüber dann der Sohn ſelbſt berichtet). 


. aus dem erſten Stande wäre“ 
und als Kopfputz Fontangen!) nach der neuſten Mode, 


Eine elegante Frau aus dem Jahre 1724. 


Von Dr. Stuckmann, Stettin. 


Verſetzen wir uns in jene Zeiten, in denen man noch 


Kleiderordnungen, Luxusverbote und ähnliches kannte. 


Am 25. April 1724 wurde in Wolgaſt ein Protokoll 
aufgenommen, daß die Ehefrau eines Bäckermeiſters „ſich 
mit übermäßiger Kleydung über ihren Standt erhoben, und 
ſich in der Kirchen ſowol, als ſonſten dergeſtaldt hervor 
gethan, als wann Sie eine von den Vornehmſten alhier 
Sie trug geſtickte Kleider 


woran die feinſten Spitzen zu ſehen waren, was bei einer 
Handwerkerfrau in Wolgaſt ungewöhnlich war, und wo⸗ 
durch „ein groß Aufſehen, Gelächter undt Aergernis cauſtret 
worden“. Nachdem man der Frau ihre auffällige Kleidung 
verboten hatte, blieb ſie eine Zeitlang aus der Kirche weg; 


„nach Verlauf einer ziemlichen Weile“ jedoch ging ſie zum 


Abendmahl und erſchien dabei „in einem ſolchen Aufzuge, 
daß es in der gantzen Gemeine ein Aufſehen gegeben, und 
ſich männiglich darüber verwundert“. Dieſe Kleidung wurde 
ihr nochmals verboten, dazu wurde ihr Mann ermahnt, daß 


er doch ſeine Frau von dieſer Torheit abhalten möchte. Da 


ſie ſo eng und dürftig wohnten und „kaum ſo viel Raum 
hätten, als er zum Backen bedürfte, ſo ſollten ſie beyder⸗ 
ſeits, wo Sie etwas übrig hätten, ſolches zum Anbau eines 


Hauſes und Befoderung ihrer Nahrung, nicht aber auf un⸗ 


nützen Kleider⸗Pracht oder dergleichen Vanitäten anwenden“. 
Die Folge davon war, daß die Frau Meiſter wieder geraume 


Zeit nicht in die Kirche ging, dann aber zum Gottesd ienſt 
kam mit einem — — Aa lang wie auch 
| ae! 


nachtragen, — Stuhl ee al big Würe 
halten müſſen, biß Sie hinein und wieder heraus en 
Vor der Kirchentüre wurde ſie ſofort durch den Polizeidien 


das 


ſo lan 


verwarnt, um darauf vor die Obrigkeit vorgeladen zu werden. = 


Es wurde ihr die „Unanſtändigkeit zu Gemühte geführet, 
und Sie davon abzuſtehen ernſtlich ermahnet“. 
ſich auf die Tatſache, daß die Frauen eines Baders und 
eines Schiffers „gleichwol aufgeſteckte Kleyder, Fontangen 
u. a. trügen“ „außerdem ſei ſie aus guter Familie. Die 
„Camerarii“ erwiderten ihr, „es wäre ſchlimm genug“, daß 
bei den obenerwähnten Frauen „dieſes alſo eingeſchlichen“, 
ſie könnten „Ambts⸗halber nicht zugeben, daß das Uebel 
noch weiter einreiße“. Sie ſollte die anderen Bäckerfrauen 
anſehen, „die doch älter wären und mehr im Vermögen 
hätten als Sie“, auch die anderen Handwerkerfrauen, „ob 
eine eintzige darunter, die Fontangen trüge, ihre Magd in 
der Kirchen hinter ſich her gehen ließe, und mit ſolcher 
Figur von andern ihres gleichen ſich diſtinguire“, zumal 
ſie und ihr Mann „in einer miſerablen Hütten“ wohnten, 
worin Sie ſich beyde kaum umbdrehen könnten“. Wenn ſte 
ſich ferner unterſtünde, mit ihrer großen Fontange cuf dem 
Kopfe und mit der Magd hinter ſich in die Kirche zu gehen, 
ſollte ihr die Fontange abgenommen und die Magd zu⸗ 
rückgewieſen werden. „Wann ſie auch noch von ſo hoher 


) Eine n iſt eine aus mehreren Abſätzen beſtehende 
Kopfhaube, die man damals bis zur Höhe von faſt einem Meter 
trug. 
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Herkunft“ — ihr Vater war Schiffer in Stralſund — ſo 
hätte ſie ſich nach ihres Mannes Stand und Würden zu 


richten ebenſo wie die anderen ehrlichen Handwerkerfrauen, 


„die auch nicht vom Zaun gebrochen“. Eine Abſchrift des 
Protokolls wurde ihr auf Verlangen ausgehändigt. 
Nun nahm ihr Ehemann die Angelegenheit in die Hand. 


| Er ſchrieb am 3. Mai 1724 an die Regierung in Stralſund, 


daß ſeiner Frau befohlen worden ſei, „ſich gantz anders zu 
kleyden“, wohingegen ſeine Frau die „Kleidchen“ als Aus⸗ 
ſteuer mitbekommen hätte und anläßlich des Todes ihrer 
Mutter ſie ſich ein Trauerkopfzeug hätte machen laſſen. Er 


erwähnte u. a., „wann nun meine Umſtände und geringe 


Becker Nahrung ſolches keines Weges ohne meinen augen⸗ 
ſcheinlichen ruin verſtatten“, ſo wollten ſie ſich, wenn ſeine 
Frau die Kleider aufgetragen hätte, „als gehorſahme Bürger“ 
keinesfalls widerſetzen, wofern ein Reglement Gültigkeit 
hätte, nach dem ſich andere Leute auch richten müßten. 

Die Regierung in Stralſund ſchrieb unterm 4. Mai an 
Bürgermeiſter und Rat zu Wolgaſt, „des Supplikanten Ehe⸗ 
frau es nicht allein zu inhibiren, ſondern vielmehr nach zu 
geben, daß Sie die zur Ausſteuer mit bekommene Kleydung 
bey dieſen nahrloſen Zeiten vertragen könne“. „Da Ihr 
nöhtig finden ſoltet, daß in der Kleydung daſelbſt eine 
Ordnung zum gemeinen Beſten gemacht werde, ſolches en 
general zu reguliren und anzuordnen und nicht bey einer 
Perſohn allein den Anfang zu machen“. 

Am 31. Mai wieſen der Wolgaſter Bürgermeiſter und 
Rat in ihrem Schreiben an die Regierung darauf hin, daß 
der Querulant das Protokoll deshalb „nicht zum Vorſchein 
gebracht“, „weil ſolches in ſeinem Krahm nicht gedienet“. 


8 7 „Von den Balbirern, Peruquenmachern und dergl. Leute 


befanndt, 3 14 . 5 Bi von Rn 


mais Auffuſfung, ahn zu ſehen, daß basfenige: was 


ET 9 90 


an übermäßiger Kleydung bey der Becker Frau abgeſchaſfer 
werden ſoll, auch ohne Unterſcheidt bey denen Perſohnen, 
ſo gleiches Standes mit ihr ſeyn, abgeſchafft werde“. 

Damit ſchließen die über dieſe Angelegenheit vorhan⸗ 
denen Akten. 


Streik. Streikbrecher und Streikterror auf 
der Kolberger Münde. 

Am 1. März 1798 ſandten die Alteſten des Kolberger 
Seglerhauſes dem Magiſtrat der Stadt folgendes Schreiben:“) 

„Aus der Kaufmannſchaft gehen die allgemeinen Be⸗ 
ſchwerden ein, daß die Seefahrer und Matroſen auf der Münde 
einen tumultuariſchen Beſchluß genommen, ſich bei den ſee⸗ 
fahrenden Schiffern nicht ohne eine monatliche Heuer von 
10 fl.) zu vermieten, und drohen, einem jeden und beſonders 
den Deepſchen?) Arm und Bein entzweizuſchlagen, wenn ſie 
unter dieſer Bedingung fahren und Heuer eingehen würden. 
Sie ſind ſelbſt in ihrem Benehmen ſo weit exzedieret, daß 
ſie ſogar unter harter Bedrohung einige Leute, die auf Tage⸗ 


) Stettiner Staatsarchiv. Depoſitum Kolberg. Rr. 480. 

) Floren, Gulden = „ Taler. 

3) Gemeint find wahrſcheinlich Leute aus Treptower Deep, nicht 
aus Kolberger Deep. Treptower Deep hatte im 18. Jahrh. noch 
einen nicht unbedeutenden Frachtverkehr. Von dort alſo hatten ſich 
die Kolberger Reeder eine Anzahl Streikbrecher geholt. 


rn ja 506 och 1 d die Re gierung noch 9⸗ 9 em ſich hr 


lohn bei denen Schiffern gearbeitet, gezwungen, die Arbeit 
einzuſtellen, auf 7 gr. anſtatt 6 Arbeitslohn zu beſtehen und 
nicht eher Hand anzulegen, als bis ſte ihre Abſicht wegen 
der Heuer erreichet hätten. 

„Ein Betragen von dieſer Art iſt allhie noch nie einge⸗ 
treten und erfordert um ſo eher eine Aufmerkſamkeit, in der 
Geburt erſtickt zu werden, als die Forderungen dieſer Matroſen 
den itzigen Umſtänden nach und, weil keine außerordentliche 
hohe Frachten zu erwarten ſtehen, auch beinahe keine mittel⸗ 
mäßige Frachten ſich darbieten, am wenigſten angemeſſen 
ſind, dahero wir uns abgenötiget finden, Ew. Wohlgeboren 
und Hochedelgeboren mit dieſem Vorfall bekannt zu machen 
und zu bitten: 

an die Seefahrer und Matroſen eine ſcharfe Verfügung 
ergehen und dieſe durch den Münder Vogt öffentlich verleſen 
zu laſſ en, daß ſie von ihrem unſchicklichen Benehmen abſtehen, 
ſich in die Umſtände zu ſchicken, der Billigkeit Gehör zu geben 
und ſich aller Widerſetzlichkeit zu begeben, a 
widrigenfalls ſie und beſonders die Rädelsführer zur 
ſchwerſten Verantwortung würden gezogen werden und 
die ganze Kommune Gefahr liefe, durch beharrliche Wider⸗ 
ſpenſtigkeit die Gnade des Königs in Abſicht des En⸗ 
rollements zu verlieren. 
„Unter der Deferierung dieſer unſerer Bitte beharren 
wir in der vollkommenſten Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren und Hochedelgeboren 
ganz ergebenſte Segler Hauſes Alteſte 
P. L. Steffen. G. B. Hentſch. J. J. Engel. L. Schweder. 
M. F. Plüddemann. C. v. Braunſchweig j. Sohn.“ 
Auf dieſes Geſuch erließ der dirigierende Bürgermeiſter, 
Landrat J. G. Stieg, am 2. März 1798 folgende Verfügung: 


2— n wider die uten . 1 —.—— 


h ſolches nach Beitumftänben, wie die Frachten 
bezahlt werden, richtet, am wenigſten aber ſich das Schiffs⸗ 
volk wider alle Ordnung unternehmen kann, unter den übrigen 
Seefahrern eine Vereinigung treffen und ſolche aufwiegeln 
zu wollen, ſo ſoll nach dem implorantiſchen Geſuche die 
Warnung an die Mündſchen Einwohner geſchehen, ſich der⸗ 
gleichen Meutereien und Aufwiegelungen bei Gefängnusſtrafe 
zu enthalten, vielmehr einem jeden Seefahrer ſeine Freiheit 
zu laſſen, ſich mit den Schiffsreedern der Heuer wegen, ſo 
gut er kann, zu vergleichen.“ = 
Weiter verlautet von der Angelegenheit nichts. Man 
darf annehmen, daß die „Mündiſchen“ ſich gefügt haben: in 
jener Zeit genügte eben noch eine behördliche Verfügung, 
unzufriedene Arbeitnehmer zur Ruhe zu bringen. H. Klaje. 


. >= Oberprüſidenten v. Sack 
e Fiſcherel der 8 
. und Wo 
(Nach Akten des Magiſtrats Scohteritiube Titel IX, 
Sect. 10, Nr. 11, Band 1.) 
Von Robert Burkhardt. 

Wenn auch die Fürſorge Sacks um Lie Pommerſche 
Fiſcherei ſchon an verſchiedenen Orten gewürdigt worden iſt, 
dürften doch Einzelheiten, wie ſie hier beſonders für Swine⸗ 
münde gegeben werden ſollen, nicht unnötig ſein, zumal 
auch allgemeine Fragen dabei erörtert werden. 


www.rcin.org.pl 


34 Bemühungen des nn v. Sack um die Fiſcherei der Inſeln om und Wollin. — Ansflug 5 Geſellſchaft nach Paſewalk. 


Von der alten Fiſcherei des Dorfes Weſtſwine, des 
Mutterortes von Swinemünde, war um die Zeit nach den 
Befreiungskriegen wenig übrig geblieben. So hatte die 
Störkocherei, die früher vom Staate und ſeit 1771 von der 
Stadt Swinemünde verpachtet wurde, immer geringere 
Erträgniſſe aufzuweiſen. Von zehn Talern 1771, achtzehn 
Talern 1772, acht Talern 1773 ſank die Pacht 1774 auf 
fünf Taler und hörte 1775 völlig auf. Bis 1781 bemühte 
ſich der Magiſtrat vergeblich, einen Pächter zu finden; 
dann ſtrich er dieſe Einnahme gänzlich und für immer. 

Das lag in der Hauptſache am Stör ſelbſt, der ſich 
immer ſeltener einſtellte; 1824 zählte man jährlich nur 
etwa 2—3 gefangene Störe. Der Pächter (Störkocher), an 
den die Fänge abgeliefert werden mußten, kochte ſie ein und 
verſandte ſie in Fäſſern nach Stettin. Da er nur wenig 
zahlte, verkauften die Fiſcher die Störe heimlich direkt nach 
Stettin und machten ſo dem uralten Gewerbe ein Ende. 

Aber auch mit der Heringsfiſcherei, dem naturgegebenen 
Gewerbe der Küſte, ging es um jene Zeit — die Protokolle 
führen es näher aus — immer mehr bergab. In Swine⸗ 
münde war es der Seeverkehr, der die Fiſchereibevölkerung 
ihrem ſchweren Gewerbe ebenſo raſch entfremdete wie es 
heute der Badeverkehr tut; in den Stranddörfern war es 
die angeborene geiſtige Schwerfälligkeit und wirtſchaftliche 
Rückſtändigkeit, die die Entfaltung der Fiſcherei von der 
Nebenbeſchäftigung zum wirklichen Handelsbetrieb verhinderte. 

Als der Stettiner Oberbürgermeiſter Kirſtein im 
Juli 1822 in Swinemünde war, richtete Sack folgendes 
Schreiben an ihn, das gleichſam das en amm 
des „ nl 

. zor Anfang ! en der $ 
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jährige Beschwerden über die u W 18 ben Oder⸗ 
handel drückten, dadurch würden abgeholfen werden, darauf 
Bedacht genommen, das durch die aufhörende Leichterſchiff⸗ 
fahrt der Stadt und der Umgegend Swinemündes geringer 
werdende Gewerbe auf andere Weiſe zu erſetzen. 
Einſtweilen geſchieht dies durch die vielfachen Arbeiten 
und Verdienſte, die der Hafenbau ſelbſt gewährt. Aber wenn 
dieſer vollendet iſt, werden die ſchon erſchollenen Klagen 
laut werden, und darum darf kein darauf hinzielender Vor⸗ 
ſchlag unbeachtet gelaſſen werden. Unter allen Mitteln aber 
ſcheinen vermehrte innere Schiffahrt und verbeſſerte Fiſche⸗ 
rei in der Oſtſee und den Binnengewäſſern die geeignetſten für 
Menſchen, die an und auf dem Waſſer zu leben gewohnt ſind. 
Aus dieſem Grunde, in Verbindung mit anderen allgemein 
nützlichen Zwecken habe ich ſtets dahin gearbeitet, daß auf 
den Inſeln Ufedom und Wollin der Heringsfang 
und die Salzerei an den Küſten und auf dem Meere mehr 
ausgebreitet, beſſer als bisher betrieben, an dem Strande 
überall Salz- und Packhäuſer angelegt, in Swinemünde 
die Wrakanſtalt etabliert und dieſes gewiſſermaßen zum 
Mittelpunkt dieſes wichtigen inländiſchen Nationalgewerbes 
gemacht, daß beſonders für noch nicht in Swinemünde an⸗ 
ſäſſige kleine Leichterſchiffer kleine Etabliſſements auf den 
Inſeln für Fiſcherei, Binnenfahrt und Viehzucht 
angewieſen, daß durch eine angemeſſene Fiſchordnung für 
das Haff und die inneren größeren Gewäſſer Pommerns 
dieſer wichtige Zweig der vaterländiſchen Induſtrie gehoben 
werde, indem für den Fiſchfang in der Oſtſee erſt mehrere 


und vollſtändige Erfahrungen zu ſammeln, von allen Behörden 
für nötig gehalten werde. 

Daß aber von dieſer Fiſcherei in der Oſtſee auch außer 
dem Heringsfang und Salzerei ein nützlicher Gebrauch zu 
machen und beſonders zum beſten Swinemündes und Stettins 
ein Induſtriezweig zu verſchaffen ſei, davon habe ich mich 
erſt bei meiner neulichen dortigen Anweſenheit überzeugt. 
Nicht nur Seine Königliche Hoheit der Kronprinz haben 
ſich an den ſehr wohlſchmeckenden dortigen Steinbutten er- 
götzt, ſondern auch andere Seefiſche, die zum Teil nicht 
benutzt werden, wie z. B. der Schnaepel, der nach dem Lachs 
der fetteſte Seefiſch ſein ſoll und der geräuchert von der 
Elbe häufig nach Berlin kommt und gern mit Teltower 
Rüben gegeſſen wird, wurde bei unſerer Anweſenheit ge⸗ 
fangen. 8 
Nun iſt bekannt, daß das Stettiner Publikum über 
Mangel an friſchen und leicht geſalzenen Seeftſchen Klagen 
führt und nur ſelten und gelegentlich dergleichen hier zu haben 


ſind. Leicht und ohne beſondere Schwierigkeiten ſcheint es 


ausführbar zu ſein, wie es in anderen Seegegenden, in Frank⸗ 
reich, England, den Niederlanden der Fall iſt, daß ein tägliches 
Anbringen und Verkehr mit ſolchen Fiſchen auch hier von 
Swinemünde aus erfolge. Wenn ſich eine Geſellſchaft von 
Leichterſchiffern dort dazu verbände, täglich allerlei Fiſche dieſer 
Art beſtimmt hierher zu bringen, fo würde es an Abnehmern 
hier und an Weiterverſendung ſelbſt nach Berlin und andere 
Orten nicht fehlen, wenn erſt das Publikum gewiß wüßte, 
daß es darauf rechnen könnte. (Sortfegung folgt.) 
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in le Geſellſchaft a en 22885 den un Erfolg. oral 
Erfüllt waren beide Bedingungen für unſeren Ausflug ne 8 : 


Paſewalk am Sonntag den 20. Juni. In Anbetracht 
ungünſtigen Wirtſchaftslage und des unfreundlichen gr 
wetters war die Beteiligung und der Verlauf denn auch 
höchſt befriedigend. Dazu trug vor allem das Beſtreben 
der Ortsgruppe Paſewalk unſerer Geſellſchaft bei, den Stettiner 
Gäſten die altertümlichen Sehenswürdigkelten ihres doch 
immerhin umgrenzten Stadtgebietes im beſten Lichte zu 
zeigen. Studiendirektor Prof. Dr. Asmus, unſer 
Paſewalker Pfleger, führte uns mit großer Sachkunde an 
die kirchlichen und profanen älteren Bauwerke, z. T. unter⸗ 
ſtützt (kin der Marienkirche) durch Superintendent 
Ritter, unter denen das „Schwarze Hoſpital“, die Stadt⸗ 
tore und Wehrtürme ganz beſonders beachtet wurden. In 
pietätvoller Verehrung unſeres unvergeßlichen Hugo Lemcke 
warf man auch gern einen Blick auf ſeine Geburtsſtätte in 
der liderftraße. Je troſtloſer im Laufe des Nachmitta 
das Wetter wurde, um ſo angenehmer wurden die Stunden 
im Kaſino des ehemaligen Küraſſierregiments Königin. Hier 
war die Geſellſchaft zu Gaſt bei der Stadtgemeinde, deren 
Oberhaupt, Bürger meiſter Dr. Peppler, im Kreiſe 
einer größeren Anzahl Paſewalker Herrſchaften die Geſell⸗ 
ſchaft bei der Kaffeetafel aufs liebenswürdigſte begrüßte. In 
längeren Ausführungen zeichnete in der angeregten Tafel⸗ 
runde General von Knobelsdorff die ruhmreiche Ent⸗ 
wicklung ſeiner alten Truppe, die über 200 Jahre mit 
Paſewalk und unſerem Pommerlande verbunden war, 
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erläuterte ſpäter auch die zahlreichen Porträts u. a. Schätze 
des Kaſinos. In den Werdegang der Stadt Paſewalk, 
beſonders ihre topographiſche Entwicklung (Unterſtadt, Ober⸗ 
ſtadt, ihre ſpätere Vereinigung) führte uns an der Hand 
vorzüglicher großer Pläne Prof. As mus ein; auch eine 
literariſche Feſtgabe, das Sonderheft ſeiner Zeitſchrift „Paſe⸗ 
walk, ein Denkhof für die Geſchichte von Stadt und Land 
Paſewalk“, nahmen die Mitglieder der Geſellſchaft aus ſeiner 
Hand mit lebhafter Freude entgegen. Wir können nur 


wünſchen, daß ihm die Fortführung dieſer für die Heimat⸗ 


pflege ſo wichtigen Veröffentlichung durch gütiges Entgegen⸗ 
kommen des Zeitungsverlags ermöglicht wird. 
tretern des Vorſtandes Dr. Fredrich und Dr. Alten⸗ 
burg war es eine Freude, an der Kaffeetafel den lebhaften 
Dank der Geſellſchaft an die Paſewalker Herrſchaften zum 
Ausdruck zu bringen. Ihren Abſchluß fand die Studien⸗ 
fahrt durch ein geſelliges Zuſammenſein (mit „Paſenelle“) 
in der Bahnhofswirtſchaft. — Dr. Altenburg. 


pe 


Literatur. 

Kurt Heckſcher, Die Volkskunde des germaniſchen 
Kulturkreiſes, an Hand der Schriften Ernſt Moritz Arndts 
und gleichzeitlicher wie neuerer Parallelbelege dargeſtellt. 
Hamburg, Verlag Martin Riegel. 1925. geb. 16 Mark. 

Arndt als Kind des einfachen Volkes — ſein Vater 
war noch Leibeigener geweſen — und aufgewachſen in 
dörflicher Abgeſchiedenheit auf der damals von Fremden 


Err 


noch ſo gut wie gar nicht beſuchten Inſel Rügen ſowie im 


weſtlichen Vorpommern, hat aus lebendigſter Anſchauung 


8 vieles Volkskundliche kennengelernt und auch ſpäter auf 


ſeinen Reiſen durch Deutſchland, Oſterreich⸗Ungarn, Italien, 
Frankreich und beſonders bei ſeinem zweimaligen jahrelangen 
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rich Gundolf wieder betont haben. 
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Deoieſe vit len volkskundlichen Aufzeichnungen des Volksmannes 


den Grundſtock des Werkes, den erſten Teil. 


Arndt einmal ſyſtematiſch zu ſammeln und zu ordnen, hat 
Kurt Heckſcher mit großer Hingebung und beſtem Erfolge 


unternommen. Es hat den Anſchein, als ſei ſeine Be⸗ 
ſchäftigung mit Arndts Werken aus einer Anregung des be⸗ 
kannten Hamburger Volkskundlers Prof. Dr. Lauffer herzu⸗ 


leiten, und als ſei die Frucht dieſer Beſchäftigung eine 


Doktor⸗Diſſertation. Es wäre dann aber eine von einer 
Gründlichkeit, einem Umfange (589 Seiten!) und einer 
Beleſenheit, wie ſie nur große Ausnahmen ſein können. 

Bei genauerer Prüfung hat man den Eindruck, als habe 
das Thema der Arbeit urſprünglich gelautet: Volkskundliches 
in E. M. Arndts Werken; denn der Verfaſſer verzeichnet 
auch alle volkskundlichen Notizen Arndts aus Italien und 
Frankreich, wenn auch naturgemäß das Germaniſche weit 


im Vordergrunde ſteht, namentlich die pommerſche Heimat 


Arndts und Schweden. Die Belege aus Arndt bilden alſo 
Dann aber 
hat der Verfaſſer eine gewaltige Zahl von Parallelbelegen 
aus anderen Aufzeichnungen, die teils zu Lebzeiten Arndts 
gemacht, teils neuerdings geſammelt ſind, in Anmerkungen 
dazu geſtellt, und dieſe Anmerkungen bilden einen zweiten 
Band, der den erſten in glücklichſter Weiſe ergänzt. So iſt 


tatſächlich ein Werk zuſtandegekommen, das über eine ge⸗ 


Den Ver⸗ 


waltige Menge volkskundlicher Erſcheinungen reiches Material 


ſammelt und überall weitere Hinweiſe und Fingerzeige gibt, 


ein erſtklaſſiges Nachſchlagewerk für jeden, der ſich mit 


Volkskunde beſchäftigt, ein Buch, das ihm bald unentbehrlich 


ſein wird. Vor allem wird ſich auch, wie ſchon angedeutet, 
Arndts pommerſche Heimat dieſes Werkes freuen, und es 
darf keine pommerſche Schulbibliothek geben, in der dies 
Buch fehlt, da doch jetzt auch in der Schule die Volkskunde 
ſtark zu betonen iſt. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein ſo umfangreiches Werk 
auch Mängel hat, die hier nicht verſchwiegen werden dürfen 
und nicht verſchwiegen zu werden brauchen, da ſie zum 
Glück recht geringfügig ſind. Zunächſt iſt zu bedauern, daß 
der Verfaſſer die Werke Arndts faſt, aber doch nicht ganz 
vollſtändig benutzt hat. Einige Werke, die noch hübſche 
Einzelzüge enthalten, ſind leider unberückſichtigt geblieben. 
Ich denke da z. B. an die Sammlung von Briefen, die 
Arndt aus Schweden an ſeinen Freund Weigel geſchrieben 
hat, und die er ſelbſt 1847 mit allerlei Ausführungen über 
die Skandinavier veröffentlicht hat. Wenn auch manches 
davon in Arndts „Reiſe durch Schweden“ ſteht (gemeinſame 
Quelle für beide Veröffentlichungen iſt das Reiſetagebuch), 
ſo bringt dieſe Briefſammlung doch noch manches Beſondere 
und Wertvolle. Ferner find Heckſcher die rügenſchen „Heimat⸗ 
briefe“ (Greifswald 1919) entgangen uſw. Die durchgeſehenen 
Werke ſcheinen aber ſorgfältig ausgewertet zu ſein. Ich 
habe kaum ein nennenswertes Zitat bisher vermißt; erwähnt 


. 


E. Gülzow. 


In Jahrg. 1923 der Zeitſchrift „Denkmalpflege und 
Heimatſchutz“ ſchreibt Julius Kohte auf S. 152—153 über 
den Altar der St. Nikolaikirche in Stralſund. In Jahr⸗ 
gang 1926 findet ſich auf S. 26— 28 aus feiner Feder 
ein warm empfundener Nachruf auf Geheimrat Hugo 
Lemcke (c 8. Aug. 1925), worin beſonders deſſen Ver⸗ 
dienſte als Provinzialkonſervartor von Pommern gewürdigt 
werden. Über „Philipp Gerlach (16791748) und feine 
Bauten“ handelt die an der Techniſchen Hochſchule Berlin 
erſchienene Diſſ. von Rudolf Herz, von der ein Auszug in 


„Denkmalpflege und Heimatſchutz“ Ig. 1925, S. 97—103 


abgedruckt iſt. Gerlach war bei der Anlage des Kösliner 


Marktplatzes, deſſen Abbildung beigegeben iſt, beteiligt. 
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In der „Geſchichte der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Frei⸗ 
kirche in Sachſen und anderen Staaten. Von W. Wöhling“ 
(Zwickau 1925) behandelt der Verf. auf S. 158 — 162 die 


Geſchichte der lutheriſchen Kirche in Hinterpommern, 


beſonders in Kolberg; mehere Bilder ſind beigefügt. 

„Wilhelm Meinholds Erzählungen und die An⸗ 
fänge der chronikaliſchen Novelle in Deutſchland“ iſt das 
Thema der Diſſertation von Ruprecht Leppla (Frankfurt 
a. M. 1923). Der Verf. beabſichtigt die nur in Maſchinen⸗ 
ſchrift veröffentlichte Arbeit vervollſtändigt als Buch im Druck 
erſcheinen zu laſſen. In den „Jahrbüchern des Vereins 
für mecklenburg. Geſchichte“ Ig. 1924 hat Rudolf Spiegel⸗ 
berg auf S. 1—46 des Anhangs einen Aufſatz „Über die 
Familie Spiegelberg“, die auch in Vorpommern 
vertreten iſt, veröffentlicht. 

A. Martin gibt in ſeinen Lebenserinnerungen 
„Werden und Wirken eines deutſchen Frauenarztes“ 


(Berlin 1924) auf S. 222— 242 eine intereſſante Schilde⸗ 


rung feiner Greifswalder Profeſſorenjahre, in die 
auch ſeine Differenzen mit Althoff fallen. 

Die Feſtſchrift „Die Deutſche Oelmühleninduſtrie“ 
(Berlin 1925) bringt u. a. auch kurze Darſtellungen m. Abb. 
von drei Stettiner Firmen, nämlich der Stettiner Oel⸗ 
werke A.⸗G. Züllchow bei Stettin; P. J. Stahlberg, Oelfabrik 
Stettin; A. H. Zander, Mahl⸗ und Oelmühle, Stettin. 

H. Ziegler, Greifswald. 


In der Monatsſchrift „Zeit wende“ (2. Jahrgang, 
2. Heft, Februar 1926) wird unter dem Titel „Das Lob 


der kleinen Stadt“ ein Stück der unveröffentlichten 
= ann von 3 von Mutius abge 
druckt. Dort wi d auch von Stett 1 e und 


$ ans Findeiſen hat in Léon Sauniers Buchhandlung, 


Stettin, „Sagen und Märchen von der Inſel 
Hiddenſee“ mit Zeichnungen von Willy Guggenheim, 
1925, verlegen laſſen. 56 Textſeiten hat das Büchlein, aber 
Hiddenf ee gehen nur 13 Seiten etwas an, die Seiten 
1—9 und 53—56. Was die „Geſchichten vom Alten Fritz“ 
und „vom alten Wrangel“, die „Tiergeſchichten“ (namentlich 
Nr. 29), die Abteilungen D (Nr. 30 hat der ſelige Hans 
Chriſtian Anderſen viel beſſer erzählt!), E und F mit der 
Inſel Hiddenſee zu tun haben ſollen, das iſt dem Referenten 


trotz eifrigſten Bemühens leider völlig dunkel geblieben. — 


Ein ſehr bekannter pommerſcher Hiſtoriker hat manchmal zu 
mir geſagt: „Muß denn alles gedruckt werden?“ An dieſes 
Wort wurde ich lebhaft erinnert. Grd. 


Unſere Leſer ſeien hingewieſen auf den in 16. und voll⸗ 
ſtändig umgearbeiteter Auflage von Artur Schuſter 
bearbeiteten und in eigenem Verlage erſchienenen Führer 
durch die Inſel Rügen, der ſich durch zahlreiche in den 
Text eingeſtreute geſchichtliche und kunſtgeſchichtliche, auf 
neueſten Forſchungsergebniſſen beruhende Angaben ſowie 


durch ein vorzügliches Kartenmaterial auszeichnet. Grd. 


Zur Feier des 100 jährigen Beſtehens von Léon 
Sauniers Buchhandlung in Stettin hat die Firma 
im eigenen Verlage durch die Jeder des Herrn Prof. Dr. 


Welse geführt; 
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O. Altenburg ⸗Stettin eine Feſtſchri ft erſcheinen laſſen, 


die ſchon durch ihre äußere Erſcheinung der Jubelfirma alle 
Ehre macht. Aber auch der Inhalt rechtfertigt den Ruf, 
den Verfaſſer und Buchhandlung genießen. Prof. Altenburg 
hat weder Zeit noch Mühe geſcheut, alles irgendwie zu er⸗ 
langende Material zur Geſchichte der Firma zuſammenzu⸗ 
bringen und dem Leſer in gefälliger Form ein möglichſt 
vollſtändiges Bild der Entwicklung jener Buchhandlung, die 
ja auch mit unſerer Geſellſchaft ſeit deren erſten Tagen in 
engſter Verbindung ſteht, vor Augen zu führen. Bilder 
der drei Beſitzer Saunier, der vier Schweſtern und jetzigen 
Inhaberinnen, einiger bewährter Beamter, des Geſchäfts⸗ 


hauſes und des Roßmarktes bilden einen Schmuck dieſes 


für die Entwicklung des geiſtigen Lebens Stettins im 
19. Jahrhundert lehrreichen Buches; überraſchend iſt die 
Fülle der im Verlagsbericht über die Jahre 1826 — 1926 


angegebenen Bücher und Schriften. Grd. 


Hans Gummel, Aus Pommerns Vorgeſchichte. 


Eine Einführung in ihre Erforſchung. (Pommerſche Heimat⸗ 


kunde. Herausgeber: Dr. Fr. Adler und Dr. M. Wehrmann. 
9. Band. Greifswald, Dr. Karl Moninger, 1925.) 

In leicht faßlicher, auch für den Laien feſſelnder und 
verſtändlicher Form führt uns der ſachkundige Verfaſſer auf 
nur 65 Seiten durch die Erforſchung der älteſten Geſchichte 
Pommerns, ſtets auf beſtgeſichertem wiſſenſchaftlichen Boden 
bleibend. Nach den allgemeinen Worten über die Ziele, 
Wege und Ergebniſſe der Vorgeſchichtsforſchung werden uns 


an Fundergebniſſen die Stein⸗, Bronze⸗ und Eiſenzeit vor 


die Ausführungen werden in trefflicher 


Da Herr ee Eichb latt i in Dane der S m 


und Herausgeber des Büchleins „Sagen, Volksglaube ei = 


Bräuche aus Demmin und Umgegend“ ſich durch den letzten 
Satz meiner in Nr. 4/5 dieſer Monatsblätter S. 20 erſchie⸗ 


nenen Anzeige dieſes Heftes perſönlich beleidigt fühlt, ſo 


ſtehe ich ſelbſtverſtändlich nicht an, hiermit zu erklären, daß 
es mir natürlich vollkommen fern gelegen hat, Herrn 
Eichblatt, den perſönlich zu kennen ich gar nicht die Ehre 


habe, irgendwie mit den von mir gebrauchten Ausdrücken 


beleidigen zu wollen. — Meine fachliche Stellungnahme 
bleibt hierdurch unberührt. 


Stettin, den 22. Juli 1926. 
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